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Oberst Raabye muss sich mit einer kleinen Mietwohnung
begnügen, bis er richtig zügeln kann. Die Berner Wohnungs-

not nimmt auch auf Diplomaten keine Rücksicht

Dänemark schafft sich
ein neues Heer

Besuch heim dänischen Militärattache
in Bern

Bis zum August 1943'wurde bei der Kavallerie in Dänemark
noch die längs t nicht mehr durchführba re Reiter-Attacke

mit gezücktem Säbel geübt
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Der Krieg ist aus, die Grossmächte
schicken ihre Truppen nach und nach
heim, aber das kleine Dänemark ist zu
gleicher Zeit eifrig daran, Truppen neu
auszubilden und auszurüsten. Wo liegt
hier der Sinn? Wie geht das zu?

Wir haben den erst kürzlich nach Bern
gekommenen dänischen Militär - Attaché,
Herrn Oberst E. Raabye, aufgesucht und
darüber befragt. Zum ersten Male sendet
sein Land einen militärischen Beobachter
nach der Schweiz, denn man sagt sich,
dass in der Schweiz die Entwicklung der
letzten Jahre in bezug auf Ausbildung und
Bewaffnung eines kleinen Staates — Däne-
mark ist etwa, gleich gross, wie unser
Land — mit Vorteil studiert werden
könne. Unsere Armee hat während des
Krieges alle Neuerungen erprobt und aus
den gewonnenen Erfahrungen lassen sich
voraussichtlich wertvolle Schlüsse für den
Neuaufbau der dänischen Armee ziehen.

Oberst Raabye empfängt uns in Zivil- in
seinem Berner Heim. Wir haben den Ein-
druck, mit dem Leiter eines technischen
Betriebes zu sprechen, wäre nicht im
Korridor der Uniform-Mantel, steckte
nicht im Knopfloch das Zeichen mit dem
Monogramm des Königs.

Auf unsere Frage, warum Dänemark
jetzt, nach dem Kriege, eine Armee auf-
stellt, hören wir:

s Die Welle des Pazifismus, die 1919
durch die Welt ging, fand in unserem
friedliebenden Land starken Widerhall.
Man sagte sich, dass ein vollständig abge-
rüsteter Staat keinen Nachbar zum An-
griff reizen könne. Die damalige Regierung
hielt es für richtiger, die Militärausgaben
so zu beschneiden, dass schliesslich von
33 000 jungen Männern im wehrpflichtigen
Alter jährlich bloss 8000 ausgebildet wur-
den. Auch die Bewaffnung blieb im glei-
chen Sinne beschaffen, d. h. sie veraltete
sehr rasch. Als der Krieg von 1939 aus-
brach, wurden 2 schwache Divisionen
aufgeboten, jedoch bald wieder entlassen.
So konnte es geschehen, dass am 9. April
1940 ein kurzer Kampf an der Grenze
genügte, um die wenigen Grenzwachen
zu überwältigen und Deutschland konnte,
praktisch ohne Schwertstreich, das Land
besetzen.

Während der Besetzung war zunächst
ein Truppenkontingent von 2200 Mann
von den Deutschen zugestanden; es genügte
gerade, um die Stäbe weiter bestehen zu
lassen und die Tradition zu wahren.
Einen militärischen Wert konnte dieses
halbe Regiment natürlich nicht darstellen.
Aber im August 1943 wurde auch diese
kleine Schar interniert und entwaffnet.
Zwar liess man die Leute wieder frei, aber
das dänische Heer hatte vollständig zu
bestehen aufgehört. Die meisten Offiziere
und Soldaten «verschwanden». Viele gin-
gen ülegal nach Schweden, andere tauch-
teri sonst unter. Ich selbst — erzählt
Oberst Raabye schmunzelnd — wurde zu-

erst Luftschutz-Befehlshaber für Jütland
und Fünen, aber bald kamen mir die
Deutschen auf die Spur, und ich musste
ebenfalls «unter die Erde». Das ging dank
der Hilfe von einigen Aerzten grossartig.
In einer Klinik suchte mich niemand, um
so mehr, als es ein Frauerispital war.

Inzwischen wuchs die Widerstandsbe-
wegung. Dänemark, das seit 80 Jahren
keinen Feind mehr gesehen hatte, merkte,
was es heisst, unter Besetzung zu leben.
Es weiss heute, dass eine Landesverteidi-
gung notwendig ist, um den Heimatboden
von Eindringlingen freizuhalten. Die Spe-
kulätion, einen militärisch sozusagen leeren
Raum zu schaffen, war falsch, denn gerade
solch ein Vakuum zieht fremde Mächte
an, sich dort festzusetzen. Das ist der
Grund, warum mein Land jetzt, nach dem
Kriege, ein neues Wehrwesen schaffen
muss. Armee, Luftwaffe und Flotte müssen
von Grund auf neu organisiert werden
und wir haben dabei nicht geringe
Schwierigkeiten, denn es fehlt an ausge-
bildeten Offizieren und Unteroffizieren.
Auch die Bewaffnung muss von auswärts
beschafft werden. Wir haben zuerst, weil
dies am raschesten zur Hand war, schwe-
disches Material bekommen und jetzt er*
halten wir für unsere Abteilungen eng-
lisches Kriegsgerät.

Wir können nur Schritt für Schritt vor-
gehen und gegenwärtig wird ungefähr
eine Jahresklasse ausgebildet.

Eine feste Armeeorganisation? Wir
konnten noch keine aufstellen. Es fragt
sich auch, wie gross die militärischen
Verpflichtungen sein werden, die Däne-
mark aus der Mitgliedschaft bei den Ver-
einigten Nationen erwachsen. Auch danach
wird sich die neue Ordnung für Heer,
Luftwaffe und Flotte richten müssen.»

Wir waren tatsächlich stolz, dass unsere
kleinfe Schweizer Milizarmee bestimmt
sein könnte, da oder dort als Beispiel zu
dienen! Noch ein paar persönliche Fragen!
Mit feierlichem Skaal! wie es in Dänemark
üblich ist, erheben wir zuvor das gast-
freundlich gefüllte Glas, mit der Stärkung,
die uns Frau Oberst Raabye kredenzt hat.
Wir vernehmen, dass Oberst Raabye
schon einmal in der Schweiz war, um mit
einer Fabrik über Lieferungen zu ver-
handeln, dass er deutsch und französisch
spricht, besser deutsch — und lieber, aus
begreiflichen Gründen, französisch. Ihm
fällt es auf, wie wir beide Sprachen durch-
einander mischen, wenn wir merci vielmal
und adieu mitenand sagen. Er wäre kein
echter Däne, hätte er nicht sehr viel
Humor, und er bedauert, in Bern bisher
noch nicht viel davon gesehen und gehört
zu haben. Wir haben ihm zur Ehrenrettung
der Schweiz die Basler Fastnacht emp-
fohlen; sonst ist er aber über die Auf-
nähme in der Schweiz des Lobes voll und
wir verabschieden uns, ihm für seinen
Aufenthalt in Bern alles Gute wünschend:
Til Lykke i Schweitz! F-S

werfend. Doch es gelang ihr nicht, die Sätze
zusammenzubringen, die ihm ehrlich und un-
umwunden dargetan hätten, wie ihr zumute
war, die nichts beschönigt und nichts ver-
sprechen hätten, das zu halten ihr nachher
vielleicht schwer gefallen wäre. Das Schrei-
ten lag ihr nicht, hatte ihr überhaupt nie ge-
legen, auch wenn Fritz manchmal ihre Hi'fe
boite, wenn er mit einem Aufsatz nicht vor-
wärtskam. Und überdies: vom Schreiben
hatte sie nichts. Besser, viel besser war es,
®ie überzeugte sich selbst, ob er noch wartete,
oder ob er eine andere geheiratet hatte. Er
Rollte sie lieb haben, sie küssen, sie trösten.
We wollte ihn sehen. Das durfte Grossmutter
Amberg nicht erfahren, sie würde dieses Vor-
gehen für höchst unschicklich halten! Schon
•eckte das Abenteuer wieder

III. TEIL
«Wald!» rief der Schaffner, sich durch

die Wagen pirschend. Anneliesens Herz
klopfte immer stärker. Noch einige Static-
nen und sie war in Tössmatten! Ihr Herz
wusste dabei nicht, klopfte es vor Angst oder
sehnsuchtsvoller Erregung. Sie fühlte sich
so unsicher auf dieser Abenteuerfahrt! Wo
waren denn ihre Selbstsicherheit, wo die
Allüren der grossen Dame geblieben? In
Rapperswil wäre sie beinahe in den falschen
Zug gestiegen, beinahe über einen Koffer ge-
stolpert, und ein liebenswürdiger Herr hatte
ihr aus dem Schnellzuge nach Chur sogar
ihre Handschuhe herauswerfen müssen. All
das war ihr noch nie begegnet — und sie
war doch schon so weit und so oft gereist!

«Tössmatten!»

Wie?! Hatte der Zug auf der vorher-
gehenden Station nicht angehalten?

Da stand sie nun mit ihrem Köfferchen
auf dem Bahnhofe von Tössmatten und
schaute vorerst zu, wie leere, rumpelnde
Milchkannen ausgeladen wurden. Dann
schnaufte das Zügiein weiter. Sie kam sich
vor wie ein kleines Kind, das zum ersten-
mal eine Bahnfahrt unternimmt und am
fremden Bahnhofe weder von der Tante
noch von dem Onkel in Empfang genommen
wird.

Unterdessen schlüpfte Annelies gewohn-
heitsmässig in ihre engen Handschuhe, eine
sehr damenhafte Gebärde, die ihr in ihrer
Selbstverständlichkeit wieder etwas von der
verlorenen Sicherheit zurückgab. Entschlos-
sen nahm sie den Koffer auf und marschierte

{Fortsetzung auf Seite 10}
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Obel-85 kaab/e muss sick mit einer kleinen j^iet^oknung
dsznügsn, dis s.- ricktiz bügeln kann. Oie Sennen Woknungz-

not nimmt auck auf Diplomaten keine kvciczickt
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3iz xum August 1943'vv^cis dsî ciek' Lovavsris in
nock cUe iöngx t nickt mskr ciurckkllkrbo rs üsitsr-^ttcicks
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Ver Tries ist sus, die Qrossmäckts
sckicken ikre Truppen nack und nack
keim, aber das kleine Dänemark ist xu
glsicker Lsit sikrig daran, Gruppen neu
susxubilden unci susxurüsten. Vo liegt
kier der Sinn? Vis gebt das xu?

Vir kaben den erst kürxUck nseir Lern
gekommenen däniseken Militär - àtackè,
Herrn Oberst L. Rsab^s, sukgssuckt und
darüber bekrsgt. 2um ersten Male sendet
sein Land einen militsriscksn Lsobsokter
nack der Lckweix, cienn man sagt sick,
dass in der Lekwsix die Entwicklung 6er
letzten Tskre in bexug sut Ausbildung un6
Lswskknung eines kleinen Staates— Däne-
mark ist etwa, gleick gross, wie unser
Land — rnit Vorteil stuêiert werden
könne. Rnsere âmes bat wäkrsnd 6ss
Krieges alle Teuerungen erprobt unâ sus
6sn gewonnenen Lrkakrungen lsssen sick
vorsussicktlick wertvolle Scklüsss kür den
Teuaukbau 6sr dàniscksn â.rmee xieksn.

Oberst Rasb^s smpkängt uns in Livil in
seinem Lernsr Heim. Vir beben 6sn Lin-
druck, mit 6sm Leiter eines teckniscken
Letriebss xu sprecken, wäre nickt im
Korridor der Rnikorm-Msntel, steckte
nickt im Knopkioek das Leicken mit 6sm
Monogramm des Königs.

àk unsere Lrage, warum Dänemark
jstxt, nack 6sm Kriege, eine àmee sut-
stellt, kören wir:

- Die Vslle 6es Rsxikismus, 6ie 1919
durck 6ie Veit ging, ksnâ in unserem
kris61ieben6sn Land starken VidsrksII.
Man sagte sick, 6sss ein vollständig sdge-
rüstster Staat keinen Tsvkbsr xum à-
gritk reißen könne. Oie damalige Regierung
kielt es tür ricktigsr, 6is Militärsusgsben
so xu bescknsidsn, dass sckliessiiek von
33 000 jungen Männern im wskrptlicktigsn
älter jskrlick bloss 8000 ausgebildet wur-
6sn. àck 6ie Rewsttnung blieb im glsi-
eben Sinne bssckstken, 6. k. sie veraltete
sskr rssck. àls 6er Krieg von 1939 aus-
brack, wur6en 2 sckwacke Divisionen
aukgedoten, zedock dsl6 wie6sr entlassen.
So konnte es gssckeksn, 6sss am 9. ^.pril
1940 ein kurxer Kampk an 6er Orenxs
genügte, um 6ie wenigen Orsnxwseken
xu überwältigen un6 Oeutsckian6 konnte,
praktisck okne Sckwsrtstrsiek, 6as Land
besetzen.

Väkren6 6er Lssstxung war xunsckst
ein Truppenkontingent von 220V Mann
von dsnDeutscksn xugsstsnden; es genügte
gerade, um 6ie Stäbe weiter bsstsksn xu
lassen und die Tradition xu wskren.
Linen miiitSriscken Vert konnte dieses
Kalbs Regiment natürlick nickt darstellen,
àer im àgust 1943 würde suck diese
kleine Lckar interniert und entwskknst.
Lwsr liess man die Leute wieder frei, aber
das dâniscke User batte vollständig xu
besteksn sukgskört. Die meisten Otkixiere
und Soldaten -vsrsckwanden». Viele gin-
gen illegal nack Sekweden, andere tauek-
ten sonst unter. Ick selbst — srxäklt
Oberst Raabxe sckmunxelnd — wurde xu-

erst Luktsckutx-Leksklsksber kür Tütland
und Lünen, aber bald kamen mir die
Osutscken auk die Spur, und ick musste
ebenfalls «unter die Lrde». Das ging dank
der Rilke von einigen àrxten grossartig.
In einer Klinik suckte miek niemand, um
so mskr, als es ein Lrauenspital war.

Inxwiscksn wucks die Viderstsndsde-
wegung. Dänemark, das seit 30 üskren
keinen Leind mekr geseken kstte, merkte,
was es ksisst, unter Rssetxung xu leben.
Ls weiss beute, dass sine Landesverteidi-
gung notwendig ist, um den Reimstboden
von Lindringiingen kreixukalten. Die Sps-
kulätion, einen militärisek svxusagsv leeren
Raum xu sckskken, war kslsek, denn gerade
solck ein Vakuum xiekt kremde Mäekte
an, siek dort ksstxusetxen. Das ist der
Orund, warum mein Land jetxt, nack dem
Kriege, sin neues Vekrwssen sckskken
muss, xlrmse, Luktwakke undLlotte müssen
von Orund auk neu organisiert werden
und wir kaben dabei nickt geringe
Sckwierigksiten, denn es keklt an susgs-
bildeten Okkixisren und Rnterokkiàren.
áuck die Lswskknung muss von auswärts
bssckstkt werden. Vir baden xuerst, weil
dies am rascksstsn xur Rand war, sckwe-
dlsckss Material bekommen und zetxt er>
kalten wir kür unsere Abteilungen eng-
lisckes Krisgsgerät.

Vir können nur Sekritt kür Sckrltt vor-
geben und gegenwärtig wird ungekgkr
eins Takreskiasse ausgebildet.

Line keste ^rmseorgsnisatlon? Vir
konnten nock keine sutstellen. Ls kragt
sick suck, wie gross die miiitsriscken
Verptliektungen sein werden, die Däne-
mark aus der Mitgliedsekakt bei den Ver-
einigten Tationen erwsckssn. àck dsnack
wird sick die neue Ordnung kür Reer,
Luttwstke und Llotte rickten müssen.-

Vir waren tatsäcklick stoix, dass unsere
kleine Sckweixer Milixsrmee bestimmt
sein könnte, da oder dort als Leispiel xu
dienen! Tock ein paar persöniicbe Lrsgen!
Mit keisrlickem Lkaal! wie es in Dänemark
üdiick ist, erkebsn wir xuvor das gast-
kreundlick gsküllte Oias, mit der Stärkung,
die uns Lrsu Oberst Rasd^e kredenxt bat.
Vir vernekmen, dass Oberst Rasb^e
sckon einmal in der Sckwslx war, um mit
einer Labrik über Lisksrungen xu ver-
bandeln, dass er dsutsck und kranxösisck
spriekt, besser deutsck — und lieber, aus
bsgkeiklicken Oründen, krsnàisck. Ikm
källt es auk, wie wir beide Sprscken durck-
einander miscksn, wenn wir merci vislmai
und adieu mitenand sagen. Lr wäre kein
scktsr Däne, kätte er nickt sskr viel
Rumor, und er bedauert, in Lern disker
nock nickt viel davon geseken und gekört
xu kaben. Vir kaben ikm xur Lkrenrettrmg
der Sckweix die Lasier Lsstnackt emp-
koklen; sonst ist er aber über die àuk-
nskms in der Sckweix des Lobes voll und
wir versbsckieden uns, ikm kür seinen
àkentksit in Lern alles Oute wünsckend:
Til LMKe i Sekweitx! L-S

verksnà. voek es xelair^ à- niât, à Lätxo
^WÄMü ienx u K r: uAen. à Ik m gkrl iek und un-
lunwuràn darKstan kätten, wie ikr xuinute
lVA?, ciig niekts beseköniAt unà àkts ver-
^M'vvkkii dätloii, ÜAZ xu Kulten ikr lluokker
vwllàkt- sekwsr Fsàllsu würs. Das Lekrei-
dva iuA ikr nickt, Kutte ikr üderkuupt nie?e-
IsZen, uuok wenn kritx inunekinul ikre 11!'te
àvltg, wenn er mit einem ^uksutx nickt vor-
Mrtskum. Und überdies: vom Lokreiben
ìiâtts à niekts. Lesser, viel besser war es,
5ls überxeuxte sieb selbst, ob er noek wartete,
vcier od er eine andere Zebsirutst Kutte. Lr
Zollte sie lieb buken, sie küssen, sie trösten.
^!s wollte ikn seken. vus durkte Vrossmutter
àkerZ niekt erkukren, sie würde dieses Vor-
Feken kür bäckst unsokicklick Kulten! Zckon
wckte du« Abenteuer wieder

III. TLIV
«.IVuld!» riek der Kckukkner, sick durck

die ^VuAen pirsckend. àuneíiesenA Uerx
klopkte immer stärker, block einige Ktutio
neu und sie wur in ?össmutten! Ikr Ilerx
wusste dudei nickt, klopkte es vor à^st oder
seknsucktsvoller LrreZun^. Lie küklte sick
so unsicker auk dieser ^.bsnteueikukrt! Mo
waren denn ikre Lelbstsickerkeit, wo die
Allüren der grossen vums sseblieken? In
kuPperswil wäre sie bsinuks in den kulscken
Xuss Zestiessen, deinukg über einen Ivokker Ae-
stolpert, und ein iiebenswürdiAer Herr Kutte
ikr aus dem LcknellxuAv nusk (Nur so^ur
ikre vundsckuke keruuswerken müssen. -V!
das war ikr nock nie ke^eAnet — und sie
war dock sckon so weit und so okt ssereist!

«Nössmatten!»

Wie?! Hatte der Auss auk der vorker-
ssekenden Ltution nickt unssekulten?

vu stund sie nun mit ikrem Lökkercken
auk dem Luknkoke von vössmutten und
sckuute vorerst xu, wie leere, rumpelnde
Uilekkuunen sussseluden wurden. Dann
sckuuukte äug Xüssiein weiter. Lie kam sick
vor wie ein kleines Kind, das xum ersten-
mal eine Luknkukrt unternimmt und um
kremden Luknkoke weder von der van te
nock von dem Onkel in Linpkunss ssen'ommen
wird.

Unterdessen scklüxkte àuelies ssewokn-
keitsmüssiss in ikre enssen vundsckuke, eine
sekr üumenkukte OebArde, die ikr in ikrer
Lelbstverstündlickkeit wieder etwas, von der
verlorenen Lickerkeit xurückssuk. Kntscklos-
sen nukm sie den Kokker auk und mursckierte

i?orìSRi2un8 suk Zeit« ZV)
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